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IN ADDIS ABEBA · A
Unsere Expedition sollte drei Tage nach unserer Ankunft auf⸗ UUN 2
brechen , um in die Savanne vorzustoßen . Ich hatte also noch IS „
genügend Zeit , mir die Stadt des Kaisers Haile Selassie anzu - 6 3

sehen . Erstaunt war ich über den starken europäischen Einfluß 41
bei den stattlichen hohen Geschäftsbauten im Zentrum der

Stadt , auch der Palast des Herrschers gleicht einem europäischen

Regierungsgebàude . Aber man braucht nicht weit zu gehen , um

die armseligen Lehmhütten und primitiven Wellblechbaracken

der Eingeborenen zu finden . Doch die Kthiopier sind mit ihrem

Kaiser zufrieden . 1941 aus der Verbannung zurückgekehrt , hat

er gezeigt , daß er die Fortschritte der Welt auch für sein Reich zu

nutzen versteht . Seit Jahren bemüht er sich redlich , die Not zu

lindern . Modernste Krankenhäuser und Schulen sind in kürzester

Zeit gebaut worden , und der Radiosender strahlt seine Programme

in den verschiedensten Sprachen aus Addis Abeba ist wirklich 5

eine Stadt von Weltformat und Widerspruch , die ihre Vorbilder

aus allen Teilen des Erdballes be⸗

zogen hat . Hier trifft alles zu⸗

sammen . Modernster Fortschritt

und dunkelste Vergangenheit ,

prächtige Bauten und Elends -

hütten , Schwarze und Weiße ,

Autos und Esel .

Es war ein verwirrendes , aber

farbenfreudiges Bild . Dabei emp⸗

fand ich die wohltuende Frische

der über 2000 Meter hoch liegen⸗
den Stadt besonders angenehm .
Addis Abeba liegt mit seinem

höchsten JIeil 2800 Meter über

dem Meerespiegel , und das ist

fast so hoch wie die Zugspitze .

Besonders imponierend war der

prunkvolle und farbenprächtige
Empfang eines äthiopischen Lan -

desfürsten , der zur Audienz zum

Kaiser von Athiopien geladen
war . Natürlich filmten wir dieses

— 3 aubergewöhnliche Schauspiel .

22

3



AGDGEBIET DER ERDE

Der Tag des Aufbruchs kam . Wir stieſsen in die Savanne vor
7

de erreicht . Ze

Rudeln und Here

surrte unaufhörlich

Eines TJages trafen wir auf Athiopier , die uns bater

vor den Uberfällen eines gefährlichen LöWwen zu schützen

sie doch

Diese Bestie hatte schon mehrere Menschen getötet und
1großen Schaden in den Herden der Eingeborenen angerichtet .

Es ein alter Lõ sein , denn nur solche eifen ge⸗
wöhnlich Menschen an. Es war höchste Zeit , daſs diesem ge -
fährlichen Räuber das Handwerk gelegt wurde

Löwenjagd — das war etwas für uns ! Sofort beratschlagten

wir, wie man dem Burschen ans Leder

5
Dann

gaben wir den Eingeborenen von unserem Plan Kenntnis
11 f —

und sie waren gern bereit , alles zu tun , um 5 Todfeind
5vernichten zu helf Sie zeigten uns einen günstigen Platz ,

brachten ein La mm und pflockten es als Köder an . Bei Ein⸗

bruch der Dunke eit waren alle Vorbereitungen zur Löwen⸗

einerjagd getroffen . Dr. Freytag und Frank hatten sich al

Akazie einen guten Schuſsplatz für ihre Kamera gesucht . Wir

aſßsen mit entsichertem Gewehr auf einem anderen Baum .
Das Jagdfieber hatte uns gepackt
Fahles Mondlicht beleuchtet gespenstisch die Umgebung . Das

ängstliche Blöken des Lammes unter uns vereinigte sich mit

den unheimlichen Stimmen der Savannennacht . Lange muß⸗

ten wir warten , denn der Löwe kommt nicht vor der dritten

Nachtstunde in die Nähe der Dörfer .

Urplötzlich schien die Erde zu beben . Der König der Wüste

hatte sein furchterregendes Gebrüll hören lassen . Die Wir⸗

kung war unbeschreiblich . Jetzt verstand ich , warum er auch

der Aufruhrerregende , genannt wird . Dieses Ge⸗

brüll ist einzig in seiner Art und wird von keiner Stimme

eines anderen lebenden Wesens übertroffen . Wer einmal die

fürchterlich dröhnende Stimme dieses Räubers gehört hat ,
kann verstehen , daß alle TIiere vor Entsetzen fast die Be -

und

bras ,

1 7
sinnung verlieren . Die Leoparden

zu grunzen , die Affenhören auf

beginnen laut zu gurgeln und

steigen angsterfüllt zu den höch⸗

sten 3 empor . Die Anti⸗

lopen brechen in rasender Flucht

durch das Buschwerk , und die blõ⸗

kende Herde wird totenstill

Ich wagte kaum zu atmen . Ge⸗

spannt starrte ich in die Nacht

Fest umklammerte ich mein Ge⸗

wehr . Sekunden vwurden zur

Ewigkeit . Wann würde der Räu -

ber hier sein ? Wo würde er auf⸗

tauchen ? Immer wieder versuchte

ich das Dunkel der Nacht zu

durchdringen , um das anschlei⸗

chende IJier auszumachen , doch

nichts war zu sehen . Da — ein

mächtiger grauer Schatten schnellt

auf unseren Köder zu. In dem - ⸗

selben Augenblick flammt die

von Dr. Freytag entzündete Ma⸗

nesiumfackel auf , und Frank

filmt , was das Zeug hält . Mit

seiner furchtbaren Pranke , die imstande ist , mit einem einzigen

Schlag ein ausgewachsenes Rind zu fällen , hat der L6We das

Lamm zu einer blutigen Masse zerschmettert . Es ist ein grau⸗

siges , aber herrliches Bild , die kraftvolle Majestät der Wüste mit

seiner mächtigen Mähne vom weißen kalten Licht der Magne⸗

e — —
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siumfackel überflutet zu sehen . Geblendet schreckt der LõWe zu -

sammen . Wütend peitscht sein Schwanz durch die Luft . Für

einige Sekunden starrt er mit funkelnden Raubtieraugen zu uns

herauf . Böhlau geht mit seinem Gewehr in Anschlag , zielt in das

faszinierende Climmen der Lichter , krümmt durch , und im Auf⸗

peitschen des Schusses bricht der LöWe tödlich getroffen zu -

den Eingeborenen als Helden geehrt und der TIod des Löwen

gefeiert . Sie luden uns ein , noch ein paar TJage ihre Gäste zu

bleiben , und wir nutzten die Gelegenheit , um einige Auf⸗

nahmen zu machen . Es war interessant , das Leben und Irei⸗

ben im Dorf au beobachten und die Frauen bei der Bereitung

ihrer Mahlzeiten zu sehen . Die Art , wie sie das Getreide

reinigten , war immer noch die gleiche wie vor vielen hun⸗

dert Jahren . Das Korn wird in die Luft geworfen , und durch

den Wind scheidet sich die Spreu .

DIE TERMITENLAWINE

Nachdem wir viele schöne Aufnahmen gemacht hatten ,

mahnte Böhlau zum Aufbruch . Das ganze Dorf nahm unter

vielem Lärmen herzlichen Abschied von uns . Der Stammes -

häuptling hatte sogar vier junge muskulöse Burschen beauf -

tragt , uns einige hundert Kilometer als Träger zu begleiten .

Das war uns sehr angenehm .
Der Weg zu dem etwa 1200 Meter über dem Meeresspiegel

liegenden Väctoria - See war beschwerlich und ging durch

steinige Vulkanlandschaft . Es waren anstrengende Tage , doch

nachts konnten wir ruhig schlafen , denn die Schwarzen be⸗

wachten unsere Zelte .

Eines Abends wurden wir durch den Ruf : „ Massa ! Massa !—
viele kleine Teufel ! “ aus dem Schlaf geschreckt . Entsetzt

sprangen wir aus den Zelten . Vom flackernden Scheine un⸗

seres Lagerfeuers beleuchtet , rollte die breite Masse von

Millionen Termiten an uns vorüber .

Es hätte ein qualvolles Ende bedeutet , wenn wir von dieser

Todeslawine erfaßgt worden wären . Für die Termiten gibt es

kaum ein Hindernis . Sie zerfressen sogar riesige Baum -

bestände der Urwälder , und selbst aus Holz gebaute Städte

sammen . Mit grosem Tamtam wurden wir daraufhin von f

sind ihnen schon zum Opfer ge -

fallen . Nur große Feuer bieten

einigermaßen Schutz . Kahl , leer

und ausgestorben ist die Spur ,

die diese kleinen , aber in ihrer

Masse so unendlich gefährlichen
Iiere hinterlassen .

Am nächsten Morgen konnten

wir einen Termitenhügel am Ho⸗

rizont ausmachen , den wir uns

darauf näher betrachteten . Dabei

erklärte uns Dr . Freytag , daß

diese etwa zehn Meter hohen
Bauten aus einer Mischung von

Erde , Holz , Speichel und Kot der

Iiere entstehen . Durch das Innere

der Termitenhügel zieht sich ein

Labyrinth von lichtlos gedeckten
5

＋ Gängen . In einer Kammer leben
4 der König und die Königin , die

pausenlos von ihren Arbeitern

gefüttert werden . Dafür zeugen

sie unablässig Eier , die ihre Un- ⸗

tertanen im Bau verteilen . Luft⸗

kanäle sorgen dafür , daß die ver⸗

brauchte Luft innerhalb des Hügels ständig erneuert wird .

Wir wollten weiter in südlicher Richtung und hatten im Augen⸗

blick nur den einen Wunsch : Weg von den Termiten ! Die Hitze

steigerte sich von Tag zu Tag . Wir hatten den Aquator erreicht

und marschierten nunmehr auf der südlichen Halbkugel .
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* r0ndersgchon am Vorn

sengend auf u durch Sand

FbesUlt be⸗und Stein . Gegen M

schneeweiß ,wegte sich flimmerr

dann wieder rotleuch n schien . Un⸗

alssagbar anstrer

wenn sie sich ins U

immer drückender wurde es . die

ät erfüllt . Wir warenLuft war bis zum Zerreigen von Elektrizit

alle äußerst gereizt , und unsere schwarzen Träger rollten äne

lich mit den Augen und benahmen sich auffallend unruhi

lag etwas in der Luft . Doch Böhlau igte immer WW

suchte einen günstigen Rastplatz .

Da erhob sich ein glutheißer Südwind . Erst leicht , dann an H
1

tigkeit ständig zunehmend . Jagende feine Sandschleier huschten

WiIrüber den Boden und drangen in unsere Kleider . Noch

unsere Sachen und Geräte richtig ablegen konnten , wurde es

dunkel , und wir befanden uns mitten in einem quirlenden , heu -

lenden Sandgebirge . Vergeblich versuchten wir unsere Zelt -

bahnen über die Packen zu decken , aber der Sandsturm riſs und

zerrte so sehr , daſs wir uns nur mühsam nach Luft ringend fest4

an den Boden pressen konnten .

80 schnell wie der Sturm gekommen war , so brach er ab . Fast

ie „ oradeUch gerade

neben mirchon DrSchom Dr .

erLeizut zudecken ! - Es

Sturm

spiel , jetzt warvon den Lippen gerissen . Eben war esexVon den Lippen gerissen . Eben War es 1

urm . Durch die fein⸗los . Jaulend umheulte uns der 8
4 8 4 r N3zen wurde der Sand gepeitscht , und wie mit tausend Na⸗

1 tac 1 Af d H⸗ 91 5 —7 Lendeln stach er auf der Haut . Meine Zunge war trocke

schwollen , die Lippen geplatzt und

hatte rasende Kop

er vor meinen Augen .
4 K N 1 18 rm dasIch kann heute nicht mehr sagen , wie lange der Sandsturm da -

mals gedauert hat . Mir schienen es jedenfalls Ewigkeiten Zzu sein .

Doch trotz der Uberraschung ging alles am Ende noch gut aus .

Nachdem der Sturm abgeflaut , und die Sonne wieder zu sehen

war , schüttelten wir den pulverfeinen Sand aus den Decken und

Kleidern und rieben ihn uns aus Augen und Ohren . Lange dau -

erte es , bis wir alles wieder vom Sande befreit und in Ordnung

gebracht hatten .

Gerade nach den letzten bedrückenden und zermürbenden Be -

lastungen fühlten wir n frei . So schnell

waren wir nicht klein zu kriegen . Von Stunde zu Stunde besserte

sich unsere Laune , und mit dem frohen
ö

c
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ANTILOPEN , FLUSSPFEERDE UND ELEFANTEN

mit Nilp
orenen

ehrt ,

leinen Bucht

Die erste Bekanntschaft ferden machten wir in Uganda .
hatte von Einge zwei Boote gekauft . Die Träger

waren inzwischen umgeke und wir fuhren durch viele Flüsse8
In einer k

eine Anzahl Fluß⸗

sich hindösen . Von

onnte man nur die mas

Köpfe sehen . Unter Wasser

Iiere

durch die ständig aufsteigen -

sichbefindliche verr

nur

R *ftblas

Frank bra einige
Filmaufnahmen davon zu machen .

feuerte auf einen dieser

Anscheinend hatte er
＋: let d 8das TIier nur verwundet , denn es

wild auf , unerwartetschnaubte

Herdeganze zum An⸗

r. So schnell wie möglichü

7 —— n wir dem Bfer zu , wäh⸗

rend die Kamer eEinzelheiten

der Verfolgung

Es wurde brenzlig . Immer näher

selbst

rgreifen .

kamen die

Frank

7 — 1
Flußpferde,8. —muſste zum Ru

Nur mit Mühe erreichten wir

rechtzeitig das U und erklet⸗

terten schnell einige Bäume . Wir

e Sewehre !

Iiere1.
die

WII viel⸗

meinte

e soll es

8 Leider
5 sind diese Dicchäuter durch rücksi

Elfenbeinjäger fast ausgerottet we

Am Rande Victoria - Sees schlugen wir

zere Zelte auf. Ich war auf einen hohen

lanken klettert . Von hier aus

konnte man weit ins Land schauen . War

die spiegelnde Sees ,
terbrochen von vielen Kleinen Inseln .

Aus einem nahe liegenden Negerkral waren

zwei Eingebo
0

rene 2u uns herübe TgEk

e hatten unser Lagerfeuer gesehen .

gingen zu ihnen mit

dem Häuf pthi
1 uns

die surrende

Kamera .

7 ck enke überreic Ht

schlieſlich von

achdem wir ihm einige Ge hatten , wurde er

zugängli hlte uns
1 R

der nicht Weit ent⸗
fernten Elefantentränke und dem geheimnisvollen
friedhof

e folgten wir

vorging , daſs alte , kranke sich 48 Weit

Sumpfgebiete schleppen sollten , um dann im W0 32

sinken . Immer wieder sucht man diese Elefanten

bisher

Fried

hat sie noch keiner gefunden .

singen BöhlUm unsere Fleischbestände aufzufrischen ,g au und
ich am anderen Morgen in aller Frühe auf Jagd . Hinter einem

nge brauchten

send
kamen sie auf uns zu . Auf das prächtige Leittier deutend , gab mir
Böhlau zu verstehen ,

kleinen Hügel legten wir uns auf die Lauer

wir nicht zu warten , da sichteten wir ein Rudel Antilopen . A

8 lugdaſs ich schießen sollte . Das Herz schl
mir bis zum Halse , ich hatte Jagdfieber . Ich hob mein Gewehr ,

ruhig suchte ich mein Ziel , langsam krümmte ich durch , und im

——
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6

ie
e



KdS8 4 t 8 418

8 8 Baur

8 Hohe ur t

41 ＋ H M 5E

1 8 E ＋ hört man
f 1 j H A

1 Rra DtZ Ger
N 1den N Afrika

tändli 4 War von

ch bei jeder Gelegenheit den

h mir bekannte Zeichen gemerkt ,
4 f 1
durtte 1 mich auch einmal als

1
. 801

FRund schnell Uẽn

mut ein paar Iakte . Ei wei — da

allen Hütten stürmten

laut lär

ich mächtig , doch nach⸗

h herau sstellte , daſ i

versehentlich das Signal „ Die

melt hatteSteppe brennt ! “ getron

muſsten wir alle herzlich lachen

Die Sache war also doch nicht s0

einfach wie sie aussah , und als

afrikanischer Nachrichtenmann

ungeeignet .



packendes Bil .

Böhlau sd einmal , und

mitten im brach unter

Krachen un maufen das Nas - ⸗

horn zusammen . Vorsichtig nä⸗

herten wir uns nach einiger Zeit

dem Riesen . Donnerwetter , das

war ein Brocken ! Langsam klet - ⸗

terte Böhlau vom Baum herunter

und wischte sich den Schweiß von

der Stirn . „ Das hätte schiefgehen

können “ , sagte er , und suchte

sachkundig nach den Einschüssen .

Im Dorf hatte man das Schießen

gehört . Dr . Freytag und einige

Dorfbewohner kamen herbei , und

in kurzer Zeit war das ganze

Dorf versammelt . Als wir ihnen

verständlich machten , daß sie das

Nashorn nehmen könnten , dau -

erte es nur kurze Zeit , und von

der tonnenschweren Beute waren

EINE NASHORNIAGD

„ Frank ! Frankl “ , rief ich laut , während ich durch das Dorf rannte .

Wo war er ? Uberall sah ich nur verständnislos grinsende Ge —

sichter . Da - endlich , beim Häuptling traf ich ihn er machte

gerade eine Großaufnahme . Atemlos erzählte ich , daß Böhlau

ein Nashorn ausgemacht hätte . Schnell rafften wir die Geräte zu -

sammen . Durch Gestrüpp , Dornenbusch und Sumpflöcher bahn - ⸗

ten wir uns einen Weg .

Da bummert es einmal — noch einmal —, das kam von links . Ja ,

da saß Böhlau auf einem Baum und feuerte auf ein wild angrei⸗

fendes Nashorn . Seine Lage schien ernst , doch Frank wollte sich

diese Aufnahme nicht entgehen lassen . Die Knallerei hatte das

Iier erschreckt . Es brach seitwärts aus . Doch erneut setzte der

nur noch einige Knochen übrig .

Das war wirklich ein „ gefundenes Fressen “ für die Eingeborenen .

Abends , als im Dorf die Lagerfeuer loderten und die großben

Nashornfleischfetzen am Spieſ gebraten wurden , da wollte das

gierige Schmatzen und Schlecken kein Ende nehmen . Als ich sah ,

was sie alles behaglich grunzend in sich hineinstopften und

welche enormen Mengen sie vertilgen konnten , kam ich aus dem

Staunen nicht mehr heraus .

TANGANNIKA

Noch befanden wir uns an den Ufern des Victoria - Sees . Wir

waren etwa in der Höhe der großen Negersiedlung Karungu auf

dem Wege nach Tanganyika . Böhlau und Dr . Freytag breiteten

die Karte aus , nahmen den Kompaſs und stellten die genaue Rich -

tung zum Kilimandscharo fest .

Dieser höchste Gebirgszug war

unser nächstes Ziel .

Noch einmal nutzten wir die Ge⸗

legenheit und badeten im Victoria⸗

See , dann ging es südwestwärts .

Fünf Jage lang bekamen vir

keinen Eingeborenen zu Gesicht .

Selten zeigten sich Zebras und

andere Iiere , und nur in der

Perne jagten einige Giraffen über

die Steppe . Es waren trostlose

JTage für uns . Zudem war unser

Wasservorrat völlig erschöpft , und

wir muſsten Trinkwaser finden .

Die Sonne machte uns in diesen

Tagen viel zu schaffen . Wir er⸗

reichten den Marasfluſs . Um sein

Wasser einigermaßen trinkbar zu

machen , muſsten wir es abkochen

und filtern . TIrotzdem war die

Typhusgefahr s0 groß , daſs wir

nur mit nassen Jaschentüchern

unsere Lippen und die Mäuler

der Pferde anfeuchteten .
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hdenklich auf seinem Bleistift . Er muſste die in den letzten
＋ PI f 8 4Tagen vernachlässigten Aufzeichnungen nac

Franłk ustig pfeifend auf

Eimer gen die Bestandteile seiner geliebten Ka⸗

mera , die er mit größter Sorgfalt putzte

Ich benutzte die öbern und

unterhielt mich

f 1 P 7 8enheit , die Flantage zu durchs

Dabei beklagte sichgern mit unser

dieser , das im vergangenen Jahr eine Herde von dreißig Ele- ⸗
1

fanten seine Bananenplantage überrannt habe und die ganze

Ernte vernichtete

Der Engländer i

sehr für unsere

in die frühen
1 1
hockten

richteten

sen. Ein selbste

ENL

KRIEGERISCH — 2 —

Der Marsch durch die nach den

Massai genannte ppe ging
durch welliges Gelände . Täglich

gegen Mittag niedergehende Re⸗

gengüsse verwandelten die vielen

Mulden in Morast . Eines Abends

erstieg ich eine Felsspitze , von der

man einen weiten Ausblick auf

die Steppe genoß . Dunkle Schirm⸗

akazien und lichte Grasflächen

2 5

— 8 —

harmonierten mit den scharfen Profilen der emporragenden

ige Pyramide des Meruberges und der

krönte Kilimandscharo bildeten in der untergehenden
Sonne einen großartigen Hintergrund .8

*
lag die eigenwillige Form eines Massaikrals . Wir waren

am Zi Bei Mtakayko fanden wir freundliche Aufnahme , nach⸗

dem wir unsere üblichen Geschenke verteilt hatten . Stolz zeigte

uns der Häuptling sein Dorf . In der Mitte befand sich der Vieh -

kral , um diesen herum gruppierten sich die vielen kuppelartigen
Wohnhütten . Das ganze Dorf war von einem starken , dornigen ,

sehr hohen Zaun umgeben . Er schützte den Kral vor den Uber -

fällen wilder Tiere

In den Höfen , die die niedrigen lederbedeckten Zelthütten um -

gaben , riefen die Elmoran , so heißen die Massaikrieger , ihren



mit dem aufrei⸗

Als uns die

lals , Unter⸗ rme zieren . Für europa

bedeutet dies mehr eine Last als ein Schmuck .

Mtakayko hatte zwanzig Frauen

gangen . WeiterSchnell Wwar eine Woche v eiter

Jage später standen wir an den Ufern des Magadse

die Umrisse des Kilimandscharo begannen sich am Horizont
8 undabzuzeichnen . Er ist der höchste Berg Afrikas und li

sechstausend Meter über dem Meeresspiegel .

Berg des böseDie Eingeborenen nennen ihn

Auf einem Gipfel des Berges , dem Kibo , liegt ewi

Die Eingeborenen hassen den Berg . Wenn Hungersnot in das

Land kommt , ist der böse Geist daran Schuld . Er hat bei

glauben daran , daß er im Kilimandscharo wohne .

Für uns brachte die Nähe dieses Berges ein angenehmeres

hKlima . In den letzten Jagen hatten wir bis zu 45 C

gemessen , und jetzt zeigte das Thermometer nur 30 Grad .

Unterhalb des Kilimandscharo erstrecken sich riesige Kaffee -
3
hohepflanzungen . Sie gehören meistens Europäern . Man

Kaffeesträucher sah ich , die die seltene Eigenschaft haben ,

Blüte und Frucht zu gleicher Zeit zu tragen . Der hier geern⸗

tete Kaffee zählt zu den besten Sorten der Welt .

Das Gebiet , das wir auf dem Wege nach Usambara durch⸗

querten , sah kultiviert aus . Es war ein fruchtbares Hoch⸗

—

—

—

—

ů
—

Sowai ( Gruß ) zu . Vor den Hütten kauerten Greise mit scharf ge - land . Das Klima war angenehm und es regnete auch häufiger .

schnittenen Gesichtszügen , und Nditos Mädchen ) lugten neu - Dabei konnten alle Pflanzen und Früchte üppig gedeihen . Beson -

ierig mit glänzenden schwarzen Augen aus dem Innern hervor . ders fielen mir die hohen Stauden der Sisalagave auf . Sisal ist

Böhlau bat den Häuptling , daß seine Krieger ihren Schmuck an- ⸗ eine aus Mexiko eingeführte Pflanze , aus der eine hanfartige Faser

legen und sich der Kamera stellen sollten . Es war ein imponie - gewonnen wird . In größeren Siedlungen entwickeln sich überäll

en undrender Anblick , die sehni

mit ihren durchweg fein geschnit⸗
nen Gesichtern hatten volle

iegsbemalung angelegt . In

ihrem Waffendienst waren die

Massai straff organisiert und

hielten seit Jahrhunderten die be⸗

nachbarten Volksstämme ständig

in Schach . Sie gelten seit Urzeiten

als ein stolzes kriegerisches Hir⸗

tenvolk . Gelehrte glauben , daß

sie vor Jahrtausenden aus Asien

nach Afrika eingewandert seien .

Frank war begeistert , als die

buntgeschmückten sehnigen El⸗

moran mit einem temperament - ⸗

vollen Tanz erlebnisstarke Bilder

für die Kamera lieferten . Bemer -

kenswert war die Kraft und Ce -

wandtheit , mit der sie dabei iu

Körper oft meterhoch in de Luft

schnellten . Das Klirren der zu -

sammenschlagenden Schwerter ,

Speere und Keulen vermischte sich

en Gestalten der Krieger

—————
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uns auf die Dauer nicht halten . Dem Plan unseres Expe ons⸗ Diesen Umweg konnten wir uns nicht leisten in 2wei
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bten wir der Ostküste zu . 1400 Kilometer Wochen erwartete man den großen Regen im Hochland . Zu die -

waren zu n , um nach Mozambique zu gelangen . Ur - sem Zeitpunkt mußten wir die Gegend von Njassa erreicht haben .

wir von Usambara nach Daressalam fahren In Usambara hatte Böhlau ein altes Auto gekauft , mit dem wirSlicSprunglich

und von dort aus der Insel Sansibar Besuch abstatten . nach Mozambique fuhren . Das Fahrzeug war mehr als museums⸗

reif . Ein gewaltiges , goldglänzen⸗
des Horn mit einem großen ge -

flickten Gummiball zierte es .

Wir amüsierten uns mächtig über

diese Staatskarosse und trauten

ihr nicht allzuviel zu . Aber der

„ rasende Roland “ , so nannten

wir das Vehikel , schaukelte uns

sicher an unser Ziel . Unter⸗

wegs begegneten wir einer Gruppe

Neger , die Elfenbein transpor - ⸗

tierten . Sie zaogen auf einem Tram⸗

pelpfad entlang in Richtung der

Küste . Sie fühlten sich überrascht

und machten ängstliche Gesichter ,

als wir sie anhielten , um sie für

fünf Minuten als Filmschauspieler

zu beschäftigen . Gewiß vermute⸗

ten sie zunächst , daſ wir sie um

das „ weise Gold “ erleichtern

wollten , und ihr Gewissen schien

nicht rein zu sein , denn es ist in

Afrika verboten , Elef⸗

J,. — 1 C 74
jagen . Woher hatten sie die Stoß⸗

zähne ? Wir fragten nicht danach .



WIR LAGGEN

VOR MADAGASKAR

R 7 Higi Aullt⸗ Rahlan i 88In Mozambique wollte Böhlau mit uns

das afrikanische Festland verlassen und

einen kurzen Abstecher nach Madagas -

kar machen . Wir gingen zum Hafen , um

ein geeignetes Schiff für die Uberfahrt

nach Mayunga , einer Hafenstadt an der

Westküste Madagaskars , zu finden .

Erst in einer Woche fuhr ein Schiff . Es war

ein französischer Küstendampfer . Sein

Kapitän sagte uns , daß er in drei Tagen

die 500 Kilometer breite Meerenge zwi⸗

schen Madagaskar und dem Festland über -

queren würde .

Wir baten unseren Doktor , etwas von

seinem umfangreichen Wissen über die

Insel zum besten zu geben . Madagaskar ,

so führte er aus , gehöre eigentlich gar

nicht zu Afrika , obwohl die Insel geo⸗

graphisch dem schwarzen Erdteil am

nächsten liegt . Madagaskar ist die Heimat

schönster Vertreter der Vogelwelt , bunte⸗

ster Schmetterlinge , grosblütigster Orchi⸗

deen und höchster Urwaldriesen . Aber auch die Gefahren sind

dort gröger als irgendwo . Mancher Forscher und Sammler , der

in diese märchenschöne Welt vorstieß , um die buntschillernden

Schmetterlinge , funkelnden Kolibris und anderen Ziervögel zu

fangen oder auf die phantastischen Orchideenwunder mit ihrem

—
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süßsen betäubenden Duft Jagd zu machen , wurde Opfer der tau⸗

sendfältigen Gefahren . Die Bewohner von Madagaskar haben

völlig andere Lebensgewohnheiten und nichts mit den

und Gebräuchen der afrikanischen Neger zu tun . Man könnte

eher davon sprechen , das Madagaskar und die Inseln der Südsee

zusammengehören . Sollte das stimmen , wäre das Rätsel

um Madagaskar noch größer . Denn wie läßt sich die Ver —

wandtschaft der Bewohner von Madagaskar mit den Ein -

geborenen der Südsee erklären ?

Uber eine Karte gebeugt , schaute ich mir Madagaskar gut

an . In der Schule hatte ich von dem venezianischen Welten -

bummler Marco Polo gehört , der als erster Weißer seinen

Fuſs auf Madagaskar setzte . Ich wuſste auch , daſs das Klima

der Insel das ungesündeste der ganzen Welt ist .

Nach dreitägiger Dampferfahrt landeten wir in Mayunga .

Die Behörden waren hier sehr freundlich . Man bewunderte

unsere Filmgeräte , und ein hoher französischer Kolonial⸗

beamter lud uns sogar in sein Haus . Er stammte aus Paris ,

und Dr . Freytag , der dort studiert hatte , konnte sich an⸗

geregt mit ihm unterhalten .

Wir wollten nicht allzulange auf Madagaskar bleiben . Die

Gefahr der Erkrankung war groß . Keiner von uns wollte

sein Leben unnötig aufs Spiel setzen . Darum änderte Böhlau

seinen Plan , die ganze Insel zu durchstreifen . Dafür sollte

es in das Bongolavagebirge und von dort nach Morondawa

gehen .
Die Bucht von Mayunga

Booten der Eingeborenen . Das waren Einbäume , die nach
berquerten wir in den eigenartigen

beiden Seiten Schwimmkörper ausgelegt hatten wie bei

einem Wasserflugzeug , so daß ein Kentern unmöglich war .

Wir nahmen uns jeder eines dieser Fahrzeuge , verstauten

unsere Filmgeräte und Lebensmittelvorräte , und dann be -

gann ein lustiges Wettrennen zwischen den vier Booten .

Nach der Uberfahrt zogen Böhlau und Dr . Freytag in ein

Eingeborenendorf , um einige Iräger für unsere Reise an⸗

zuwerben . Sie kamen mit sechs stämmigen Männern zurück ,

die von nun an unser Gepäck schleppten .
Wir brachen noch am gleichen TJage auf und erreichten mũde

den Rand des Urwaldes . Die Luft war drückend , fast un -

—
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Wolken hatte h zusammen

geballt d türmten h Zzu dro- ⸗

henden Ur geheu Z2UcK·

ten , wie Damo isten

geschleud
walddickicht und verwand

die grüne Hölle des Urwa

ein flammendes Meer . Da

len und Kracher onners

war so gey daßs wir glaub

ten , die Welt uns zu

sammenstürzen . Angstlich hatten

sich unsere schwarzen Träger zu⸗

sammengehockt , und mit riesigen

Blättern versuchten sie sich vor

dem unaufhörlich niederstürzen -

den Regen zu schützen . Zuckende

Blitze , heulende Stürme , pras —

selnde Wassermassen , Krachen ,

Dröhnen und
1

ren entfesselte Urgewalten

— das Wa⸗

Schon nach wenigen Minuten war

und

bis zu den Knien standen wir im

Morast . Es regnete die ganze Nacht ununterbrochen in Strömen .

Am anderen Morgen brannten die sengenden Strahlen der

Sonne auf das Chaos ineinandergestürzter Urwaldriesen . Der

durch die Hitze schnell verdunstende Morast erfüllte die Luft

mit stickiger Feuchtigkeit und verseuchte sie mit Billionen von

Bazillen und Bakterien .

druck dieser unheilvollenWir standen noch lange unter dem

sie alle gut überstanden . Doch amNacht . Zum Glück hatten
. R

liebsten wären wir umgekehrt . Jeder von uns dachte nur dara
＋.M dausso schnell wie mög zu kommen ,

aber dazu waren wir schon zu weit im ngogebiet .
j Vei 1 i leneBei unserem Weitermars wir durch Dörfer , in denen

2 X
—2 —. 8 n

das Gewitter furchtbare Verwüstungen angerichtet hatte Die aus

Bambus - und Palmenblättern hergerichteten Hütten waren zu⸗
1Mer 6 N. Der Ahe gesammengefallen . Der nahe ge gene FHluſs war über seine Ufer ge⸗

treten , hatte die Viehweiden überschwemmt und die Tiere mit

dich gerissen
Wir Hatte

1 Fr. alle gu egegeKOo on Zu Sei 1 Dr. Frev⸗Vir hatten gehofft , alle gut weggekommen zusein , aber Dr . Frey - ⸗

tag e Tage später über starke Kopfschmerzen

und Ermattung . Schließlich wurde er vom tropischen Fieber ge -

packt , und wir muſsten vier kräftige Träger für ihn anwerben .

Wir waren daher gezwungen , durch den Urwald zur Küste nach

Maintirano zu stoßen . Von hier aus erreichten wir in zwei Tagen

mit einem kleinen Motorboot der französischen Küstenpolizei

—



Morondawa . Dr . Freytag wurde sofort ins Krankernh aus gebracht .

Als er wieder geheilt war , verließsen wir Madagaskar und fuhren

zurück auf das afrikanische Festland nach Beira .

Wir waren heilfroh , Madagaskar hinter uns zu haben . Nur

schade , daßg wir von dieser gefährlichen Insel so wenig Auf⸗

nahmen machen konnten .

VONNEGERN GEINAGT

Nach einigen Tagen wohlverdienter Ruhe ging es von Beira nach

Chinde , von dort auf dem größten Strom Südafrikas , dem Sam -

besi , flusaufwärts . Eine gefahr⸗

volle Fahrt durch ein Gebiet krie -

gerischer Negerstämme stand uns

bevor . Vorsorglich hatten wir ge⸗
i Waffen

mitgenommen .

und Munition

Von Böhlau bekam ich ein eige⸗

nes Gewehr , eine prima Win —

chesterbüchse . Ich war sehr stolz

darauf . Daſs ich schief sen konnte ,

hatte ich ja schon bewiesen .

Von Chinde fuhren wir über

einen kleinen Nebenarm in den

großsenSambesistrom . Dichter Ur -

wald lag zu beiden Seiten . In Ab⸗

ständen von Jagen trafen wir

auf verstreute Eingeborenensied⸗

lungen . Nach zwei Wochen näher⸗

ten wir uns der Stadt Jete .

Der Urwald trat bis an das Ufer

heran , so daß wir unser Boot be⸗

quem mit einer Leine an einem

Mah agonibaum festmachen konn⸗

ten . Böhlau und Frank gingen ,

nur mit ihren Gewehren bewaff⸗

net , an Land . Sie wollten sich das Gebiet etwas näher ansehen ,

um weitere Motive für Aufnahmen zu finden und etwas Frisch⸗

fleisch zu beschaffen . Dr . Freytag und ich blieben als Wache im

Boot zurück .

Viele Stunden warteten wir auf die Wiederkehr unserer Freunde .

Bald mußte es dunkel werden . Immer unheimlicher wurde uns ,

wenn wir daran dachten , daſs ihnen etwas zugestoßen sein

Kkönnte . Unsere Gewehre in der Hand , beobachteten wir an —

gestrengt das Ufer . Auf einmal hörten wir schnell näher kommen⸗

des Lärmen , vorn vereinzelten Schüssen unterbrochen . Plötzlich

—...
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wurde auch schon das Buschwerk am Ufer auseinandergerissen .

Mit langen Sätzen sprang Böhlau , völlig abgehetzt , auf das Boot .

Danach jagte auch Frank , dicht verfolgt von wild aufheulenden

Negern , heran . Ich schoſs sofort auf die Verfolger . Dr . Freytag

zerrte Frank schnell ins Boot und kappte das Haltetau . Böhlau

warf gleich den Motor an . Wenige Sekunden später schCwammen

wir bereits mitten auf dem Strom . Wir waren gerettet .

„ Das konnte schief gehen ! “ , meinte Frank nach völlig außer

Atem . Erst nachdem die beiden sich etwas gefaßt hatten , berich⸗

teten sie uns von ihrem letzten , nicht ungefährlichen Erlebnis .

Sie waren weit in den Busch vorgedrungen . Dumpfes Trommel⸗

schlagen und lärmendes Stimmengekreisch hatte ihnen die Nähe

eines Krals verraten . Sie schlichen heran . Da sahen sie durch

grelle Farben dädmonisch aufgeputzte Gestalten verzückt um ein

Feuer tanzen . Die teuflisch grinsende Maske eines wild ver -

mummten Medizinmannes zeigte ihnen , daß es sich Wahrschein⸗

lich um eine Geisterbeschwörung handele . Böhlau war sofort

klar , daſ sie sich in hõchster Gefahr befanden , wenn sie entdeckt

wurden . Vorsichtig versuchten sie , sich zurückzuziehen . Da er⸗

tönte auf einmal ein schriller Schrei . Ein altes , dürres Weib hatte

sie entdeckt . Sofort entstand ein riesiger Tumult . Böhlau und

Frank flüchteten . Die in ihrer Beschwörung aufgescheuchten Ein⸗

geborenen stürmten laut lärmend hinter ihnen her . Der Abstand

verringerte sich zusehends . Es wurde ein Rennen auf Leben und

Jod .

Ihre Rettung hatten sie nur dem Umstand zu verdanken , daß sie

das Ufer in unmittelbarer Nähe des Bootes erreichten .

—
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